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3m fiujonstoalb, im toeltentlcgenen ©runbe,
Srftang in febtoeren, fturmburebbrauften 3eiten,
211s ^apff unb Slaifer fid) im 3teicb entjtocitcn,
Sin Moftcrglöcflein troffretcE) in bic 9tunbe.

©a feblug bes 33aucrnfriegs unfelige Stunbe,
Selbft jenes ftillc ©at fab blutig ftreiten,
Auf feinen SBegen toilbe f>orben reiten
SSeimoit oerblutefc an tiefer 2Bunbe.

©ic SOtöncbe fd)iebcn, folgten ibrem Sterne,
Unb balb blieft freunblicb bureb ber 23äume SBtpfcI
3Raria=Stcin oom ftetlen 33ergesgipfcl.

©ort ftebt es nod), too norbioärts in ber gerne
©es Àbetnes filberbelle ÜBeltcn blinten,
Unb buffutnflort bes Sdnoarjroalbs ©annen toinfen.

Otto o. g a Ifen ft ein.
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Veknwîl - Mavîasiew

Im Huzonswald, im weltentlegcnen Grunde,
Erklang in schweren, sturmdurchbrausten Zeiten,
Als Papst und Kaiser sich im Reich entzweiten.
Ein Klosterglöcklein trostreich in die Runde.

Da schlug des Bauernkriegs unselige Stunde,
Selbst jenes stille Tal sah blutig streiten,
Auf seinen Wegen wilde Horden reiten
Beinwil verblutete an tiefer Wunde.

Die Mönche schieden, folgten ihrem Sterne,
Und bald blickt freundlich durch der Bäume Wipfel
Maria-Stein vom steilen Bergesgipfel.

Dort steht es noch, wo nordwärts in der Ferne
Des Rheines silberhelle Wellen blinken,
Und dustumflort des Schwarzwalds Tannen winken.

Otto v. F alten st ein.
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Dom 26. Scbtuat bté 25. HÎôcî 1Ç28
26. gebruar: 1. gaftenfonntag. §1. SDleffen um 6, 7, unb 8 UI>r. 9.30 ^Prebigt

unb 2Imt. 3 Uhr gaftenaubacht, Segen unb Saine.
2. gaftenfonntag. ÔI. SUceffen um 6, 6.30, 7 unb S Uhr. 9.30 predigt
unb 2lmt. 3 Uhr gaftenanbacht, Segen unb Saine.
3. gaftenfonntag. SI. SHeffen um 6, 6.30, 7 unb 8 Ubr. 9.30 "prebig:
unb 2Imt, 3 Uftr 35cfper, Slusfeftung unb Saine,

geft bes ©regorius, ^apft unb 5?ird>cnlel)rer. 8.30 2Imt.
4. gaftenfonntag. §)I. JDleffen um 6, 6.30, 7 unb 8 ül)r. 9.30 ^rebigt
unb 2lmt. 3 Ubr feierliche 23efper, 2Iusfeftung, Segen unb Saine,

geft bes 1)1. 3ofepb. f>l. SReffen um 6, 6.30, 7 unb 8 Ubr. 9.30
^rebigt unb £>od)amt.

geft bes f)I. Orbensnaters ^Benebiift. §>l. SQleffen in ber ©naben=
Capelle um 6, 6.30, 7 unb 8 Ubr. 9.30 ^rebigt unb feierliches §>oct)=

amt. 3 Ubr 2lusfet3ung, 'SUtiferere unb Segen.

23affionsfonntag. §1. SDteffen um 6, 6.30, 7 unb 8 Ubr. 9.30 ^rebigt
unb 2lmt. 3 Ubr feierliche 23efper, 2fusfeftung, Segen unb Saine,

©as geft SDlaria 23erfünbigung muft bes ^affinnsfonntages toegcn
auf ben 26. oerfcboben vnerben. 8.30 2lmt. 3 Uhr 2fusfeftung, 2Ri=

ferere unb Segen.

<$see§itiett Iii illaciafteitt im £albtt 1Ç28
5.— 8. SIKcira: gür Safriftane.
5.— 8. 2IpriI: g"r SJlânner unb Oünglinge.

18.—21. 3uni: gür 3ungfrauen.
20.—23. 2lug.: gür ^riefter.
24.—28. Sept.: gür ^rieftet.

8.—11. Oft.: gür ^prieffer.
18.—21. Oft.: gür frana. fprecbenbe Oünglinge.
31. Oft. bis 3. SRon.: gür URänner unb Sünglinge.

6.— 9. Oej.: gür 3ünglinge.
2Inmetbungen finb bis fpäteftens 5 Sage nnr beginn ber betreffenben ©rer=

aitien au richten an P. Superior, nicht aber an beffen perfönliche Slbreffe.

&L tittfc bl. tfamHicttlcbcti
§II itaiaeetb

SDlenfch benf baran. baft bu ein ïobesfanbibaf bift. Oas ïobesurteil mirb
balb an bir nollaogen roerben. Sag unb Stunbe finb fchon beftimmt. URagft bu
unb beine Ib. 2lngebörigcn unb beine Hameraben unb beine gartet bagegen be=

monftrieren unb proteftieren: bu muftt fterben, 5>as iff eine unabänberliibe golge
ber Sünbe unb beren 33ererbung. ©ott gebot ben Stammeltern, non ber grucftt
bes Raumes in ber 'URitte bes ^Parabiefes nicht au effen, ihn aud) nicht 3u be=

rühren, bamit fie nicht fterben. Sie aften bennoch, nerführt burch bes îeufels Sift.

2

4. 'fPlära:

11. 3Rära:

12. SCRära :

18. Sülära:

19. SÜlwra:

21. SIRära:

25. Sülära:

26. SDlcira:

Gottesdîenst-Ovdnung
vom 26. Kebvuav bis 2S. Mavz 4628

26. Februar: 1. Fastensonntag. Hl. Messen um 6, 7, und 8 Uhr. 9.3V Predigt
und Amt. 3 Uhr Fastenandacht, Segen und Salve.
2. Fastensonntag. Hl. Messen um V, 6.3V, 7 und 8 Uhr. 9.3V Predigt
und Amt. 3 Uhr Fastenandacht, Segen und Salve.
3. Fastensonntag. Hl. Messen um 6, 6.3V, 7 und 8 Uhr. 9.3g Predig:
und Amt, 3 Uhr Vesper, Aussetzung und Salve.
Fest des HI. Gregorius, Papst und Kirchenlehrer. 8.30 Amt.
4. Fastensonntag. Hl. Messen um 6, 6.3V, 7 und 8 Uhr. 9.3V Predig!
und Amt. 3 Uhr feierliche Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.
Fest des hl. Joseph. Hl. Messen um 6, 6.3V, 7 und 8 Uhr. 9.3V

Predigt und Hochamt.
Fest des hl. Ordensvaters Benedikt. Hl. Messen in der Gnaden-
Kapelle um 6, 6.3V, 7 und 8 Uhr. 9.3V Predigt und feierliches Hochamt.

3 Uhr Aussetzung, Miserere und Segen.

Passionssonntag. Hl. Messen um 6, 6.3V, 7 und 8 Uhr. 9.3V Predigt
und Amt. 3 Uhr feierliche Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.
Das Fest Maria Verkündigung mutz des Passionssonntages weg:n
auf den 26. verschoben werden. 8.3V Amt. 3 Uhr Aussetzung,
Miserere und Segen.

Oxevzîtien în tNavîasteîn im Lahve 4628
3.— 8. März: Für Sakristane.
3.— 8. April: Für Männer und Jünglinge.

18.—21. Juni: Für Jungfrauen.
2V.—23. Aug.: Für Priester.
24.—28. Sept.: Für Priester.

8.—11. Okt.: Für Priester.
18.—21. Okt.: Für franz. sprechende Jünglinge.
31. Okt. bis 3. Nov.: Für Männer und Jünglinge.

6.— 9. Dez.: Für Jünglinge.
Anmeldungen sind bis spätestens 5 Tage vor Beginn der betreffenden Erer-

zitien zu richten an p. Superior, nicht aber an dessen persönliche Adresse.

Kl. Fastenzeit und hl. Familienleben
zu ttazaveth

Mensch denk daran, daß du ein Todeskandidat bist. Das Todesurteil wird
bald an dir vollzogen werden. Tag und Stunde sind schon bestimmt. Magst du
und deine lb. Angehörigen und deine Kameraden und deine Partei dagegen
demonstrieren und protestieren: du mußt sterben. Das ist eine unabänderliche Folge
der Sünde und deren Vererbung. Gott gebot den Stammeltern, von der Frucht
des Baumes in der Mitte des Paradieses nicht zu essen, ihn auch nicht zu
berühren, damit sie nicht sterben. Sie aßen dennoch, verführt durch des Teufels List.
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4. März:

11. März:

12. März:
18. März:

19. Morz:

21. März:

25. März:

26. März:



©ie übertraten als (Stellvertreter bes ganjen SOtenfhengefhlecbtes ein göttiicbes
©ebot in wichtiger ©ad)e. ©ie fünbigten mit 2Biffen unb SBillen. ilnb ber Sob"/
ber ©olb für bie ©ünbe ift ber Sob. Unb weit alle burd) Stbam gefünbigt, müf=
fen aud) alle fterben. Die ©ünbe, bie SERorberin, bat uns ben geiftigen ïob ver-
fhutbet, bas ©nabenleben ber ©eele getötet unb als ©träfe nad) fid> gesogen ben

leiblichen Sob mit all ben SERübfalen unb Seiben bes iVbifhen Sehens unb ba^u
nod) ben eroigen Sob ber fwlle mit bem geuer, bas nicbt erlifcbt unb bem

üßurrn, ber nicbt ftirbt. ©o wenig bie '3Renfd)en bem leiblicben Sob entgehen
fönnen, ebenfo wenig hätten fie bem ewigen Sob ber Solle entgehen tonnen, ohne
ben ©rlöfer, 3efus ©hriftus.

Surd) bie ©ünbe hatten fid) bie 3Renfd)en losgefagt von ©ott, ber Quelle
bes Sehens, hatten ftatt ju banden, bem Urheber bes Sehens fhmere "33-eleibigung

angefügt. Siefer fd)morse Unbanf, biefe grenjenlofe 35eleibfgung bes unenblid)
heiligen ©ottes oerlangte ©ühne, 33uße, ©enugtuung. 3Beil aber ber angerichtete
©haben, bie ©ünbenfd)ulb unenblid) groß war, hätten bie 3Renfd>en als enblihe
SBefen nie genug ©ühne leiffen tonnen. 2Bol)t tann ber SIRenfh unenblid) große
Uebel ober unerfeßlicßen ©haben anrichten, in natürlicher wie übernatürlicher
Orbnung, aber nie mehr wieber völlig gut mähen. ©s f'ann 3. 33. einer bem

anbern ein Slug ausffehen, aber nie mehr erfeßen; es tann einer bem anbern bas
Sehen nehmen, aber nie mehr wieber geben. SRoh weniger tann ber SDtenfh aus
eigener Sraft eine unenbli'he 33eleibigung ©ottes, eine fd)were ©ünbe, einen

©eelenmorb, an fih ober anbern begangen, wieber gut mähen. (Vendere se po-
tuerunt, sed non redimere; oertaufen tonnten fih bie 2Renf'd)en, aber niht wieber
aurüdtaufen. ©f. Slug.) Sas tann nur ber Urheber bes Sehens, ©ott, bas ewige,
unerfhaffene Sehen, bas Sehen ohne Slnfang unb ohne Snbe. 3eî>es feiner SBerfe

hat unenblih großen SBert unb f-o hat ©ottes=©ohn burh fein Sehen unb Sterben
für unfere ©ünben überfließenb ©enugtuung geleiftet.

Samit finb wir SDlenfcßen feineswegs ber perfönlid>en 33uß= unb ©üßne»
leiftung enthoben, fo wenig wir her Wiht enthoben finb, perfönlih 3U effen,

mögen auh bie ©peifen gut gefoht unb fein präpariert uns oorgefeßt werben.
3eber muß bie ©peifen perfönlih effen unb oerbauen. Sas tann fein anberer

für ihn. iflerfönlihe Slrbeit ift erforbert. ©0 hat uns ©bnftus in übernatürlicher
Orbnung einen reihen Sifh bereitet, er hat uns burh fein ©rlöfungswert über»

reihe 33erbienffe unb unerfhöpflihe ©nabenfhäße erworben, woburd) wir heilig
unb feiig werben fönnen. Slber jeber URenfh muß fih biefelben felbft aneignen,
jutommen [äffen, um bas ©nabenleben her ©eele fid) au oerfhaffen; jeher muß
mit ben ©nahen ©ottes mitmirten, um fih bas ©nabenleben au erhalten unb ju
oermehren unb fo bas ewige Sehen, ben Gimmel fih au oerbienen. 3eber, ber

perfönlih gefünbigt, muß auh perfönlih ©ühne unb 33uße leiffen, entWeber frei»
willig in bïefer SBelt, burh gute SBerfe wie ©ebet, gaffen unb Stlmofen, ober

einft geawungen im anbern Sehen burh ©enug=Seiben. Sarum bie SRahnung
bes großen 33ußprebigers 3oh®nnes: Suet 33uße, benn bas fummelreid) ift nahe.
©5 naht euer Sterbetag unb bamif ber ©erihtstag, ber Sag her Slbrecßnung unb
Vergeltung. 33eeile bid), be'ne rüdftänbigen ©hulben au aaßlen. Soppelt ernft
mahnt uns bie hl. Kirche an unfere SSußpflicht in ber hl- gaftenaeit.

Slber was hat jeßt biefe SKaßnung aur 33uße mit bem gamilienleben au

fRaaaretß au tun? Sort lebten hoch bie h&itigffen sf3erfonen: 3efus, SDharia unb

3ofeph- 3efus, ©ottesfoßn, ber SBelterlöfer, bie unendliche fpeiligfeit, ber von
fih fagen tonnte: SBer von euh tann mih einer ©ünbe befhulbigen? Sort lebte
SDtaria, bie matfellofe, bie gnabenoolle 3ungfrau unb gebenebeite unter ben Sßei=
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Sie übertraten als Stellvertreter des ganzen Menschengeschlechtes ein göttliches
Gebot in wichtiger Sache. Sie sündigten mit Missen und Willen. Und der Lohn,
der Sold für die Sünde ist der Tod. Und weil alle durch Adam gesündigt, müssen

auch alle sterben. Die Sünde, die Mörderin, hat uns den geistigen Tod
verschuldet, das Gnadenleben der Seele getötet und als Strafe nach sich gezogen den

leiblichen Tod mit all den Mühsalen und Leiden des indischen Lebens und dazu

noch den ewigen Tod der Hölle mit dem Feuer, das nicht erlischt und dem

Wurm, der nicht stirbt. So wenig die Menschen dem leiblichen Tod entgehen
können, ebenso wenig hätten sie dem ewigen Tod der Hölle entgehen können, ohne
den Erlöser, Jesus Christus.

Durch die Sünde hatten sich die Menschen losgesagt von Gott, der Quelle
des Lebens, hatten statt zu danken, dem Urheber des Lebens schwere Beleidigung
zugefügt. Dieser schwarze Undank, diese grenzenlose Beleidigung des unendlich
heiligen Gottes verlangte Sühne, Buße, Genugtuung. Weil aber der augerichtete
Schaden, die Sündenschuld unendlich groß war, hätten die Menschen als endliche

Wesen nie genug Sühne leisten können. Wohl kann der Mensch unendlich große
Uebel oder unersetzlichen Schaden anrichten, in natürlicher wie übernatürlicher
Ordnung, aber nie mehr wieder völlig gut machen. Es kann z. B. einer dem

andern ein Aug ausstechen, aber nie mehr ersetzen; es kann einer dem andern das
Leben nehmen, aber nie mehr wieder geben. Noch weniger kann der Mensch aus
eigener Kraft eine unendliche Beleidigung Gottes, eine schwere Sünde, einen

Seelenmord, an sich oder andern begangen, wieder gut machen. lVenàere se po-
iuerunt, seà non reälinere; verkaufen konnten sich die Menschen, aber nicht wieder
zurückkaufen. St. Aug.) Das kann nur der Urheber des Lebens, Gott, das ewige,
unerschaffene Leben, das Leben ohne Anfang und ohne Ende. Jedes seiner Merke
hat unendlich großen Wert und so hat Gottes-Sohn durch sein Leben und Sterben
für unsere Sünden überfließend Genugtuung geleistet.

Damit sind wir Menschen keineswegs der persönlichen Büß- und
Sühneleistung enthoben, so wenig wir der Pflicht enthoben sind, persönlich zu essen,

mögen auch die Speisen gut gekocht und fein präpariert uns vorgesetzt werden.
Jeder muß die Speisen persönlich essen und verdauen. Das kann kein anderer

für ihn. Persönliche Arbeit ist erfordert. So hat uns Christus in übernatürlicher
Ordnung einen reichen Tisch bereitet, er hat uns durch sein Erlösungswerk
überreiche Verdienste und unerschöpfliche Gnadenschätze erworben, wodurch wir heilig
und selig werden können. Aber jeder Mensch muß sich dieselben selbst aneignen,
zukommen lassen, um das Gnadenleben der Seele sich zu verschaffen; jeder muß
mit den Gnaden Gottes mitwirken, um sich das Gnadenleben zu erhalten und zu
vermehren und so das ewige Leben, den Himmel sich zu verdienen. Jeder, der
persönlich gesündigt, muß auch persönlich Sühne und Buße leisten, entweder
freiwillig in dieser Welt, durch gute Werke wie Gebet, Fasten und Almosen, oder

einst gezwungen im andern Leben durch Genug-Leiden. Darum die Mahnung
des großen Bußpredigers Johannes: Tuet Buße, denn das Himmelreich ist nahe.
Es naht euer Sterbetag und damit der Gerichtstag, der Tag der Abrechnung und
Vergeltung Beeile dich, deine rückständigen Schulden zu zahlen. Doppelt ernst

mahnt uns die hl. Kirche an unsere Bußpflicht in der hl. Fastenzeit.
Aber was hat jetzt diese Mahnung zur Buße mit dem Familienleben zu

Nazareth zu tun? Dort lebten doch die heiligsten Personen: Jesus, Maria und
Joseph. Jesus, Gottessohn, der Welterlöser, die unendliche Heiligkeit, der von
sich sagen konnte: Wer von euch kann mich einer Sünde beschuldigen? Dort lebte

Maria, die mackellose, die gnadenvolle Jungfrau und gebenedeite unter den Wei-
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bern; bort lebte 3ofepl), her ^Pflegeoater 3efu unb Beßhüßer SRariens, bem bie

hl. ©chrift bas geugnis ausftellt: 3ofepf) aber war gerecht. Sllfo bie beiligften
Berfonen lebten 311 Stazareth unb bod) führten alle brei ein ftrenges Opfer= unb
hartes Bußleben, ein Sehen bemütiger SIrbeif unb unabläßigen ©ebetes, ein
Sehen heiliger Sirmut unb beftänbigen Saftens, ein Sehen willigen ©ehorfams
unb unermiüblicher Siebestätigfleit, ein Sehen größter ©ebulb unb (Sanftmut froß
fortgefeßter Seiben unb ^Verfolgungen bis zum Sob; alles im ©eifte ber Buße,
toarum benn? 3BohI müffen fie nicht ©übne (elften für eigene ©ünben, weil fie
heilig finb; fie tuen es aber für bie ©ünben ber STOenfcßen überhaupt unb um uns
allen ein gutes Beifpiel 3U geben. 3ofeph unb Stada tuen es überbies, um fid)
in ber ©nabe au erhalten, um 3uaunehmen toie an Hilter, fo an ©nahe unb Su-
genb unb Berbienffen für ben fummel. 2lud> fie mußten fid> ben Himmel oer=
bienen burch Stitwirfung mit ber ©nabe, burch gute 9Berfe.

9Benn aber biefe ßeiligften ^erfonen nicht gefünbigt habe", toarum müffen
fie benn fterben? 3efus geht freiwillig, felbftgetoollt in ben Sob, um unifern gei=

fügen Sob, ben Sob ber ©ünbe unb bamit ben ewigen Sob ber Hölle, aufjuheben,
wegzunehmen unb uns bas Sehen ber (Seele, ber ©nabe unb bes fnmmels wieber

ju erwerben. 'Stada unb 3ofeph fterben wie alle anbern Slbamsfinber, zufolge
eines allgemeinen ©efeßes, aber nicht zur ©träfe für perfönliche ©ünben. 3ßr
Sob erfolgt mehr aus Siebesfcbmerz aus oerzehrenbem Heimweh nach ©ott. Oer
Seih, bie Hütte ber ©eele, wirb abgebrochen, aber nur um wenig oerjungt wieber
erftellt au werben, bei Stada fchon am brüten Sage nach bem Sobe, nach bem
SSorbilb ihres göttlichen ©ohnes.

SBenn nun biefe heiligften ^erfonen für unfere ©ünben lebenslänglich Buße
getan, uns zum "Borbilb, bann bleibt uns nichts anberies übrig, als biefes Beifpiel
nachzuahmen. SBollen wir bem geiftigen Sob ber ©eele, ber ©ünbe unb ber
größten ©träfe für bie ©ünbe, bem ewigen Sob ber Hölle entgehen, wollen wir
burch bas Sor bes leiblichen Sobes zum ewigen Sehen eingehen, bann müffen wir
ben Opferweg, ben Kreuzweg, ben Bußweg gehen. 3Benn ihr nicht Buße tuet,
werbet ihr alle umfommen.

3efus, Stada unb 3ofeph, beten faßten, arbeiten, finb unermüblich in Siebes=

werfen, leiben, opfern, fühnen mit ber Staßnung: Sßir haben euch ein Beifpiel
gegeben, bamit auch ihr fo tuet, wie wir getan haben, golgien wir alfo ihrem
23eifpiel ber Buße. Slber warten wir mit unferer Buße nicht zu, oerfchieben wir
unfere Buße nicht auf fpäter, benn wir wiffen weher bien Sag noch bie ©tunbe
unferes leiblichen Sobes. Sr fommt wie ein Sieb in hier Stacht; barum feib ge-
rüftet. Befcßleunigen wir unfere Buße unb Bußwerfe. Sßirf'et, folange es noch

Sag iff, benn es fommt bie Stacht, in ber niemanb mehr wirfen fann. Suet Buße,
benn bas Himmelreich ift nahe. Stenfd) gebenfe, baß hu ©taub bift unb wieber
Zu ©taub werben wirft. P. P. A.

«SP

3>e« Wie Seilet su âttaciaftein
Sie WiilAüeile C^nA^en^eUe)

(gortfeßung)
3m hohen Stitfelalter fchuf bie unfichere, febbeoolle gelt ben 3uragürtel

00m Bafelbiet über ©olothurn ins Berner Sanb zum ritterhewohnten, non f'ühnen
©chlöffern auf fchroffem, faßt unzugänglichem gelsgeftein gefrönfen geftungs=
banbe. ©ie bienten ben ©belleuten unb ©rafengefchlechtern als ©tüßpunfte ihrer
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bern; dort lebte Joseph, der Pflegevater Jesu und Beschützer Mariens, dem die

hl, Schrift das Zeugnis ausstellt: Joseph aber war gerecht. Also die heiligsten
Personen lebten zu Nazareth und doch führten alle drei ein strenges Opfer- und
hartes Bußleben, ein Leben demütiger Arbeit und unablässigen Gebetes, ein
Leben heiliger Armut und beständigen Fastens, ein Leben willigen Gehorsams
und unermüdlicher Liebestätigkeit, ein Leben größter Geduld und Sanftmut trotz
fortgesetzter Leiden und Verfolgungen bis zum Tod; alles im Geiste der Buße,
warum denn? Wohl müssen sie nicht Sühne leisten für eigene Sünden, weil sie

heilig sind; sie tuen es aber für die Sünden der Menschen überhaupt und um uns
allen ein gutes Beispiel zu geben, Joseph und Maria tuen es überdies, um sich

in der Gnade zu erhalten, um zuzunehmen wie an Alter, so an Gnade und Tu-
gend und Verdiensten für den Himmel, Auch sie mußten sich den Himmel
verdienen durch Mitwirkung mit der Gnade, durch gute Werke.

Wenn aber diese heiligsten Personen nicht gesündigt haben, warum müssen
sie denn sterben? Jesus geht freiwillig, selbstgewollt in den Tod, um unsern
geistigen Tod, den Tod der Sünde und damit den ewigen Tod der Hölle, aufzuheben,
wegzunehmen und uns das Leben der Seele, der Gnade und des Himmels wieder
zu erwerben. Maria und Joseph sterben wie alle andern Adamskinder, zufolge
eines allgemeinen Gesetzes, aber nicht zur Strafe für persönliche Sünden. Ihr
Tod erfolgt mehr aus Liebesschmerz aus verzehrendem Heimweh nach Gott. Der
Leib, die Hütte der Seele, wird abgebrochen, aber nur um wenig verjüngt wieder
erstellt zu werden, bei Maria schon am dritten Tage nach dem Tode, nach dem
Vorbild ihres göttlichen Sohnes,

Wenn nun diese heiligsten Personen für unsere Sünden lebenslänglich Buße
getan, uns zum 'Vorbild, dann bleibt uns nichts anderes übrig, als dieses Beispiel
nachzuahmen. Wollen wir dem geistigen Tod der Seele, der Sünde und der
größten Strafe für die Sünde, dem ewigen Tod der Hölle entgehen, wollen wir
durch das Tor des leiblichen Todes zum ewigen Leben eingehen, dann müssen wir
den Opferweg, den Kreuzweg, den Bußweg gehen. Wenn ihr nicht Buße tuet,
werdet ihr alle umkommen,

Jesus, Maria und Joseph, beten fasten, arbeiten, sind unermüdlich in
Liebeswerken, leiden, opfern, sühnen mit der Mahnung: Wir haben euch ein Beispiel
gegeben, damit auch ihr so tuet, wie wir getan haben. Folgen wir also ihrem
Beispiel der Buße, Aber warten wir mit unserer Buße nicht zu, verschieben wir
unsere Buße nicht auf später, denn wir wissen weder den Tag noch die Stunde
unseres leiblichen Todes, Er kommt wie ein Dieb in der Nacht; darum seid

gerüstet, Beschleunigen wir unsere Buße und Bußwerke, Wirket, solange es noch

Tag ist, denn es kommt die Nacht, in der niemand mehr wirken kann. Tuet Buße,
denn das Himmelreich ist nahe, Mensch gedenke, daß du Staub bist und wieder
zu Staub werden wirst. V,,

Der heMse Nezivk zu Maviatteiu
Die Kelsenkavelle (Gnadenöavelle)

(Fortsetzung)

Im hohen Mittelalter schuf die unsichere, fehdevolle Zeit den Iuragürtel
vom Baselbiet über Solothurn ins Berner Land zum ritterbewohnten, von kühnen
Schlössern auf schroffem, fast unzugänglichem Felsgestein gekrönten Festungsbande,

Sie dienten den Edelleuten und Grafengeschlechtern als Stützpunkte ihrer
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SRad)t, als 6d)uß ber 23erfebrsftraj3en, als 9lücfi)alt für bas goUro efen unb
fonftige lanbesberrticbe 33erroaltungen. ßjnige bebeuteten roof)I aucb UeberfaU,
fftaub, Sauer, Ärieg, 2Baffentat unb oft unmenfcbltcbe ©raufamfeit. 3d) nenne bie
ftattlicbe treibe btefer roefrobaffen Sßobnfitse: garnsburg, ©cbauenburg, 3teid)en=

Jesus im Tempel
Fenster in der 7 Scfimersen-ICapelle in Mariastein

ftein, 5Mrsecf, 2>orne<f, Ober=, URitteU unb Unterbärenfels (brei Oberäfcbburgen),
Süngenffein, ßngenftein (bort an ber 33irs bei Stngenftein), Oeffingen (bifcböfticbes
©rafenfd)lofo ber $bietfteiner), bie brei Musfeften URoncbsberg, ©cbaiburg, Stius
(aucb Sfcbepperlin), gürftenftein, tftotberg, 33iebertban (39urg) 6d)önenberg ob

33urg, tHbiUegg, Sanbsfron, SBalbegg (brei Sanbsfronenbergburgen), (Sternen-
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Macht, als Schutz der Verkehrsstraßen, als Rückhalt für das Zollwesen und
sonstige landesherrliche Verwaltungen, Einige bedeuteten wohl auch Ueberfall,
Raub, Lauer, Krieg, Waffentat und oft unmenschliche Grausamkeit, Ich nenne die
stattliche Reihe dieser wehrhaften Mohnfitze: Farnsburg, Schauenburg, Reichen-

k/7? 7e/??/?e/
st? à 7 st? M??staL/est?

stein, Birseck, Dorneck, Ober-, Mittel- und Unterbärenfels (drei Oberäschburgen),
Angenstein, Engenstein (hart an der Birs bei Angenstein), Pefsmgen (bischöfliches
Grafenschloß der Thiersteiner), die drei Klusfesten Mönchsberg, Schalburg, Klus
(auch Tschepperlin), Fürstenstein, Rotberg, Biederthan (Burg) Schönenberg ob

Burg, Rhistegg, Landskron, Waldegg ldrei Landskronenbergburgen), Sternen-
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berg, Blocbmont bei Kiffis, Blauenftein, 2ötoenburg, ©augern, (©opbières), bie

arret Borburgen unb geftung Béribter, ©ilgenberg, Bamftein unb ï^ierftein.
SERitten in biefen Krana ber gelfenborfte legte ©ott burd) bie binunlifcpe,

roeiße grau eine beilige Burg ber 2iebe, too bas ©ebet gleich bem 2>ufte einer
farbenglübenben Bofe aum Bater fcbroebt. SERaria=@tein beißt bie §>eimftatt ber
bem ©lenb ber ©ünbe Verfallenen, ©ine erhabene Suflucbt ber non ber 3Belt
Betörten.

®ie enge ©tei'nflamm, bie weit überm malbigen ©abbogen im Kalfriff ficb

auftut, rourbe fernab oom SERenkbengerooge ,jum erroäblten Urfprung ber SBall-
fabrt, aum weltberühmten Bethlehem, in bem bie frolbfelige mit 3efus, bem

allerliebften ©obn, über jäbem Bbgrunöe gar gnabenreicb feit fünf 3abrbuuberten
maltet unb fegnet.

©ine froftige, unbehagliche unb unbeachtete gelfentlaufe in ber oben, tluftreicben
3uragebirgsfette burfte aur Sßobnung ©ottes, aur Pforte bes Rimmels, 3um ©mp=
fangsfaale ber Botter, aur Quellentammer übernatürlicber Störungen, aum aus-
erlefenen, blumenreicben ©arten ungeahnter ©eelenfreuben roerben. 3tn ©lanae
eroiger 2id)ter oon ©ngeln umfdjroebt; als „Balme, fonnenflare" be^abgeftiegcn,
batte bie ©ottesbraut burd> SBunber am abgeftüraten, jebocb unoerleßt gebliebenen
Kinbe (ca. 1380) bie ©rotte aum Orle ünmerroäbrenber SERagnificatgefänge erhoben.

©He f>öble, mo bes 3ungen 9ERiutter ficb abfeits ihrer Meinen §>erbe ©cblaf
bolte unb oon ber herab ber gall bes Knaben erfolgte, roarb aum Busgangspunft
ber ©efd)id)te biefes „2Mbfird)leins".

Balb mobnte nad> ben 2egenben ein ©ottesmann über bem augänglicb gemach-
ten Berggemacbe. ©s foil bas einft gerettete SERuttergottesfinb geroefen fein. ©>as

©teinaimmer rourbe aur oerebrungsroürbigen Blarientapelle, in ber bas fteinge=
meißelte ©tanbbilb, bie „SHmmelsblume aum ©nabenfteine" genannt, großen 3"=
3ug oon ringsherum befam.

©beimann Brnolb oon Botberg ber über bie ©egenb benfcbte, ftiftete ein

Bfrunbbaus bas fpäfer abbrannte, roobei auch bie Kircbengeräte unb Koftbarfeiten
3U ©runbe gingen. Botberg unb Beter »an B-eicbenftein au 2anbstron ftellten bas

Heiligtum forote bas Bftünbnerbeim roieber her. in beffen ©eelforge ficb luerft bie

Bfarrer oon §>offtetten unb SDRelaerlen, nach bem Bafeler douait aber infolge
unmittelbarer Unterteilung unter bie 3urisbittion bes Bifcbofs bie Buguftinermöncbe
oon Bafel teilten, nacbbem 3obann oon Benningen Oberbirte bes Bistum, fie
ihnen anoertraut hatte.

Bach anfänglich) gefegneter, eifriger ÜBirffamfeit aum SBoble ber Pilger ließen
Sucht unb tircblicber ©eift bei Beginn ber Beuaeit nach, um ber fcetifdjen unb fitt=
lieben roie retigiöfen 2aubeit Blaß au bereiten. Bon 1471—1516 harrten biefe 3um
Unfegen ber Bnbäcbtigen aus. Bisbann abberufen, fielen fie mit allen Klöftern ber
©tabt oom ©tauben ab, nacbbem fie fid) febon-auoor als borrenbe Bebaroeige am
SBeinftode ©brifti erroiefen.

SBäbrenb ber ^Reformation häuften bie Bitberftürmer oon Bättroi! unb 2Bit=
tersroil furd)tbar an bod)begnabeter gelfenftätte; 1530 beraubten fie bie ©tatue ber
Kleiber unb Derbrannten, roas nicht fteinfeft roar. 3ubem blieb ber £)öblenraum
aum 3toede ber Vernichtung ber ©ottesburg mit Balten unb Blöden oerfperrt, bis
1534 (6. VI.) 3afob Bugspurger, auraeit felbft ber fatbolifeben 2ebre untreu,
fpäter aber ein umfo entfebiebenerer Kämpe berfelben, als bie gluten ber iporben
ficb gelegt unb roieber bie griebensfonne auflammenöen, alten ©ottesglaubens bie

§eraen neu au erorärmen begonnen, oon ber fatbolifcb gebliebenen Begterung
bes ©tanbes ©olotburn bie ©eelforge bei ber untertrbifeben URarienaelle übernahm.

6

berg, Blochmont bei Kiffis, Blauenstein, Löwenburg, Saugern, (Soyhières), die

zwei Vorburgen und Festung Berliner, Gilgenberg, Ramstein und Thierstein.
Mitten in diesen Kranz der Felsenhorste legte Gott durch die himmlische,

weiße Frau eine heilige Burg der Liebe, wo das Gebet gleich dem Duste einer
farbenglühenden Rose zum Vater schwebt. Maria-Stein heißt die Heimstatt der
dem Elend der Sünde Versallenen. Eine erhabene Zuflucht der von der Well
Betörten.

Die enge Steinklamm, die weit überm waldigen Talbogen im Kalkriff sich

auftut, wurde fernab vom Menschengewoge zum erwählten Ursprung der Mallfahrt,

zum weitberühmten Bethlehem, in dem die Holdselige mit Jesus, dem

allerliebsten Sohn, über jähem Abgrunde gar gnadenreich seit fünf Jahrhunderten
waltet und segnet.

Eine frostige, unbehagliche und unbeachtete Felsenklause in der öden, kluftreichen
Iuragebirgskette durfte zur Wohnung Gottes, zur Pforte des Himmels, zum
Empfangssaale der Völker, zur Ouellenkammer übernatürlicher Erhörungen, zum
auserlesenen, blumenreichen Garten ungezählter Seelenfreuden werden. Im Glänze
ewiger Lichter von Engeln umschwebt: als „Palme, sonnenklare" herabgestiegen,
hatte die Gottesbraut durch Wunder am abgestürzten, jedoch unverletzt gebliebenen
Kinde lca, 1389) die Grotte zum Orte immerwährender Magnificatgesänge erhoben.

Die Höhle, wo des Jungen Mutter sich abseits ihrer Keinen Herde Schlaf
holte und von der herab der Fall des Knaben erfolgte, ward zum Ausgangspunkt
der Geschichte dieses „Wildkirchleins".

Bald wohnte nach den Legenden ein Gottesmann über dem zugänglich gemachten

Berggemache, Es soll das einst gerettete Muttergotteskind gewesen sein. Das
Steinzimmer wurde zur verehrungswürdigen Marienkapelle, in der das
steingemeißelte Standbild, die „Himmelsblume zum Gnadensteine" genannt, großen Zuzug

von ringsherum bekam.

Edelmann Arnold von Rotberg der über die Gegend herrschte, stiftete ein

Pfrundhaus das später abbrannte, wobei auch die Kirchengeräte und Kostbarkeiten
zu Grunde gingen. Rotberg und Peter von Reichenstein zu Landskron stellten das

Heiligtum sowie das Pfründnerheim wieder her, in dessen Seelsorge sich zuerst die

Pfarrer von Hofstetten und Metzerlen, nach dem Baseler Konzil aber infolge
unmittelbarer Unterstellung unter die Jurisdiktion des Bischofs die Augustinermönche
von Basel teilten, nachdem Johann von Venningen Oberhirte des Bistum, sie

ihnen anvertraut hatte.
Nach anfänglich gesegneter, eifriger Wirksamkeit zum Wohle der Pilger ließen

Zucht und kirchlicher Geist bei Beginn der Neuzeit nach, um der seelischen und
sittlichen wie religiösen Lauheit Platz zu bereiten. Von 1471—1316 harrten diese zum
Unsegen der Andächtigen aus. Alsdann abberufen, fielen sie mit allen Klöstern der
Stadt vom Glauben ab, nachdem sie sich schon zuvor als dorrende Rebzweige am
Weinstocke Christi erwiesen.

Mährend der Reformation hausten die Bilderstürmer von Bättwil und Wit-
terswil furchtbar an hochbegnadeter Felsenstätte: 1539 beraubten sie die Statue der
Kleider und verbrannten, was nicht steinfest war. Zudem blieb der Höhlenraum
zum Zwecke der Vernichtung der Gvttesburg mit Balken und Blöcken versperrt, bis
1534 (6, VI.) Jakob Augspurger, zurzeit selbst der katholischen Lehre untreu,
später aber ein umso entschiedenerer Kämpe derselben, als die Fluten der Horden
sich gelegt und wieder die Friedenssonne auflammenden, alten Gottesglaubens die

Herzen neu zu erwärmen begonnen, von der katholisch gebliebenen Regierung
des Standes Solothurn die Seelsorge bei der unterirdischen Marienzelle übernahm.
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(Seit 1638 ftebelfen fid) bie 6bhne t>es Zeitigen SBenebift ob ber Capelle an.

©iefe gematteten bas ungaftlid>e3Balb= unb SBetbelanb aur obft= unb forrtbetoad)=
fenen 2Iu, pm Kutturgelänbe, jur SBilbungsfchuIe in allen 2Biffens3roelgen, 3um
SÖtittelpunft bes Katbolt3ismus in ben ©emarfungen ber 9Iorbfd)toei3, 3Utn 6cbuß=
orte 3urûtfîebrenber 33erirrter (oon 1640—1650) etroa 1320 ^erfonen), 3U'm l)eute

bodjragenben Stifte 9)lairia=6tein mit ber allbefannten betounberten SRifinfterfirche
auf ber ber Königin ber Derrlfchfe'it geroeibten gelfenfrone. (©rumbfteinlegung 3ur
SBafilifa am 4. Oftober 1638, 1655, am 31. Ottober, oon gürftbifcf>of gran3 non
Schönau geroeibt; pm Klofter am 9. Oftober 1645).

3toifd)en 1636—38 toarb bie ©rottenfird>e erftmals unb 1821 unter bem be=

beutenben ^Bauherrn 5lbt ^lagibus Stdermann, leßtmafs reftauriert. Sein Sßappen
3iert bie oon ihm 1830 errid)tete, flaffijtftiftbe Schaufelte bes fflünfters. Sotoeit
bie Iangge3ogenen gefchichttid)en Berichte, bie fid> bis 3ur Uebernahme burd) bie

SBenebiffiner einzig um ben ehrtoürbigen ©nabenbrunnen im gelfcngelaffc toeben.

(gortfet3ung folgt.)

âin Jîlflcictttiet» bel Mien ülitfelm
Slnfchliefeenb an ben 'Çfalm 41, ber mit ben 3Borfen beginnt: „2öie ber

furfch fid) fehnt nad> ber SBafferguelte, fo fehnt fich meine Seele nach Oir.
meinem ©Ott", hat ber heilige Hlnfel-m ein Kantifum gebietet. Oer f>I. SInfelm, ber
als Kirchenlehrer oerehrt tofrb, mar Srjbifchof o. Kanterburp; er hat als großer
ïDlarienoerehrer manch herrliches 2ieb auf unfere hwronüfche Stutter gefungen.
Sines biefer ßieber ift in bie fran3Öftfchen SSenebiftinerflöfter — unb rooht auch in
bie englifd)en — gefommen unb mit einer liturgifchen ©ebetstoeife als Stefrain
oerfehen roorben. ©tefer lautet:

Isti sunt agni novelli
Qui annunciaverunt alleluja
Modo venerunt ad fontes
Repleti sunt claritate.

©as ftnb bie neuen ßämmct bes ficrrn
Oie greubengefängc oerfünben
Stun finb fie gefommen jur Quelle,
3Bo fie fid) im Sichtglanj beftnben.

1 Ut jueundas cervus undas
Aestuans desiderat
Sic ad Deum fortem, viv
Mens fidelis properat

©as Sieb bes hl Stnfelm aber lautet:
1. 9Bie in bes Sommers fuße,

Oer f>irfd> 3ur frifchen Quelle ftrebt,
®ic goftergeb'nc Seele
3u bem lebcnbigen ©oft hinldnoebt.

2. O Maria mater pia
Tuum da praesidium
Quo vincamus et vivamus
In terra viventium.

3. O Regina quam divina
Praeelegit gratia
Cujus partus sacrosanetus
Instauravit omnia.

4. 0 quam blanda, quam miranda
Salutis remedia
Tuus natus immolatus
Fit pro nobis hostia.

5. Nos per sacra jam lavacra
Renati baptismatis
Max liquore et odore
Roboramur chrismatis.

2. Q SOIaria, güt'ge SDlutfer,
©ib uns gnäbig ©einen Sd)uß,
©aß er fei im (Erbenleben
Uns 3um Segen unb 3U Stuß.

3. O Königin ber Œmigfeiten,
©uref) ©otfes ©nab' Dorausenoäblt,
©urd) ©eine fjctrigffc ©eburt,
Oft griebe mieber hergeftellf.

4. So gtänjenb, fo entjüdenb,
fjilfff heilen ®u bie SBclt,
©ein Sohn, am Krcus geopfert,
2Birb uns 3um Sühncgelb.

5. O laß uns Kraft pfommen
©urch ©hnsmas ÜBohfgeruch,
©aß toir ftets eingefchrieben
3m (Etoiglebensbud).

Seit 1638 siedelten sich die Söhne des heiligen Benedikt ob der Kapelle an.

Diese gestalteten das ungastlicheWald- und Weideland zur obst- und kornbewach-
senen Au, zum Kulturgelände, zur Bildungsschule in allen Wissenszweigen, zum
Mittelpunkt des Katholizismus in den Gemarkungen der Nordschweiz, zum Schutzorte

zurückkehrender Verirrter lvon 1640—1656) etwa 1326 Personen), zum heute
hochragenden Stifte Maria-Stein mit der allbekannten bewunderten Münsterkirche
auf der der Königin der Herrlichkeit geweihten Felsenkrone. (Grundsteinlegung zur
Basilika am 4, Oktober 1638, 1655, am 31, Oktober, von Fürstbischof Franz von
Schönau geweiht; zum Kloster am 9. Oktober 1645).

Zwischen 1636—38 ward die Erottenkirche erstmals und 1821 unter dem
bedeutenden Bauherrn Abt Plazidus Ackermann, letztmals restauriert. Sein Wappen
ziert die von ihm 1836 errichtete, klassizistische Schauseite des Münsters. Soweit
die langgezogenen geschichtlichen Berichte, die sich bis zur Uebernahme durch die

Benediktiner einzig um den ehrwürdigen Gnadenbrunnen im Felsengelasse weben,
(Fortsetzung folgt.)

Gi« SNavwnked des keiligen Anselm
Anschließend an den Psalm 41, der mit den Worten beginnt: „Wie der

Hirsch sich sehnt nach der Wasserquelle, so sehnt sich meine Seele nach Dir,
meinem Gott", hat der heilige Anselm ein Kantikum gedichtet, Der hl. Anselm, der
als Kirchenlehrer verehrt wird, war Erzbischvs v, Kanterbury: er hat als großer
Marienverehrer manch herrliches Lied auf unsere himmlische Mutter gesungen.
Eines dieser Lieder ist M die französischen Benediktinerklöster — und wohl auch in
die englischen — gekommen und mit einer liturgischen Gebetsweise als Refrain
versehen worden. Dieser lautet:

Istl surrt aZrrr Iiovelli
(Zur ariiruirciavcrrilrt alleluja
iUocko veirsrurrt sä korrtes
Hepletr surrt claritatc.

Das sind die neuen Lämmer des Herrn
Die Freudengesänge verkünden
Nun sind sie gekommen zur Quelle,
Wo sie sich im Lichtglanz befinden.

1 11t jucurrckas cervus uuckas
^.estuarrs cicsickerat
8ic ack Oeum korterrr, vrri
blens krckelis properai

Das Lied des hl, Anselm aber lautet:
1, Wie in des Sommers Hitze,

Der Hirsch zur frischen Quelle strebt.
Die gottergeb'ne Seele
Zu dem lebendigen Gott hinschwebt.

2, Q lKaria mater pia
luum cka praesickium
()uo virrcarrrus et vivamus
Irr terra vrveirtrum.

3, L> HeArra guam clivina
?raeeleZit gratia
Lujus partus sacrosanctus
Irrstauravit orrrrrra.

4, Q guam blarrcka, guairr mirancka
8alutis remeäia
luus rratus rmmolatus
?it pro nobrs lrostia.

5, blos per sacra jam lavacra
Heirat! baptrsmatis
lUax ligrrore et ociore
Hoboramur cbrismatis.

2, Q Maria, güt'ge Mutter,
Gib uns gnädig Deinen Schutz,
Daß er sei im Erdenleben
Uns zum Segen und zu Nutz,

3, O Königin der Ewigkeiten,
Durch Gottes Gnad' vorauserwählt.
Durch Deine heiligste Geburt,
Ist Friede wieder hergestellt,

4, So glänzend, so entzückend.
Hilfst heilen Du die Welt,
Dein Sohn, am Kreuz geopfert.
Wird uns zum Sühnegeld,

5, O laß uns Kraft zukommen
Durch Ehrismas Wohlgeruch,
Daß wir stets eingeschrieben
Im Ewiglebensbuch,



6. Christianis vitae panis
Datur iin edulium
Datur tristi sanguis Christi
Dulce refrigeriura.

7. Pro tot bonis, tantis bonis
Grates Deo solvimus
Per te data, o beata
Jure cuncta pangimus.

8. Liberari et salvani
Per te nos confidimus
Quam dementem et potentem
Super omnes novimus.

9. Tu praeclarus es tesaurus
Omnium charismatum
Sane plenus et amœnus
Hortus es aromatum.

10. Primum quidem nobis fidem
Tuis auge precibus
Et da nobis ut te probis
Imitemur actibus,

11. Spe labentes firma mentes
Caritate robora
Fac concordes pelle sordes.
Excusa facinora.

12. Mater bona nobis dona
Tuum patrocinium
Ut regnemus et laudemus
Tuum semper f ilium. Amen.

6. ©as 33rot bes 2cbens reidjft bu
©em ©brift tm ©ottesbaus
©ein 93Iut löfc^t alle fieiben
93ei bem 93etrübten aus.

7. gür bie ©efd)enle ©ottcs
©aget ©an! ein treuer SSRunb,

Sr benfet aud), was bu fdjenteft,
O (Selige, jeber (Stunb!

8. ®a jeber »on ben SDlcnfcbcn
©id) fennt als mächtig, miib,
Vertraut er, baß ®u feieft
31>m Rettung ftets unb ©dtilb.

9. ©u bift bie ©anjbcglüdte,
SBie's ftebt im bctb'gen 33ud);
®u bift ber ©d)aß ber ©nabe,
Oer ©arten Doli non SBoblgcrud).

10. ©urd) ©eine gürbitt' meßr' uns
©es ©laubens heilig ßid)t,
©aß er burd) gute ©aten
3n unfernr 2cben fprid)t.

11. Vermehre unf're Siebe,
©tärt' all' mit ©einem 9tat,
Vertreib oon uns ben ©Öfen,
©erjeib' bie febümme $at.

12. O gute SOlutter gib uns
©tets ©einen ©d)uß als 2obn,
©amit mir einftens berrfcften
Unb loben ©einen ©obn. 91.

Occ MilODf
(Sine intereffante ©efd)id)te aus einer ^arifer-geitung, bie uns jeigt,

baß aud) in 'Çaris, ber tonangebenben 'SJtobeftabt, nid>t jebermann bie 9Robe=

torbeiten gutbeißt unb mitmacht. 2ies rubig ben Slrtifel, Ib. 2efer unb bann
frage bid), welchem Don betben würbe wohl bie 9Jtutter=©ottes red>t geben.
2lls SERarienf'inb ban&Ie aud) bietin nad) beiner bl- SSTtutter Skirbilb.)
Sr ift ein junger Ingenieur, blonb, aufgefdwffen unb intelligent; oor mehreren

3abren bot er bie potpted>nifd>e fwcbfiiule mit ooraüglicbem Srfolg abfoloiert. ©ie
ift nod> blonber — Don jenem 2lfd)blonb, bas manche Sütaler bes leßten 3abr=
bunberts fo febr liebten; ein junges auffalienb bübfebes SÜRäbcben, ein 53tlb, beffen
Svabmen Dielleid)t wertooller iff als bie ßeinwanb felbff.

Sines Stbenbs war fein 33lid auf fie gefallen. 3br fdwnes f>aar bitte bas

2id)t gleicbfam aufgefaugt unb einen blaßgolbenen ©trablenglanj um bas weiße
©efiebteben gebilbet, aus bem ein paar blaue Slugen ftrablten. ©ie ©tarlen bes

2ebens, bie ernffen köpfe laffen fid) manchmal gefangen nehmen burd) folcße

©Inge, bie wie bas 5Baffer ber Quelle, ber 9teia ber ©lumen, bas 2id)t bes Sages
im Sorfebungsplane ihre ©ebeutung haben mögen.

©ie beiben mußten einmal ein febönes ^aar werben. ©eibe gamilien waren
Doli greube: biefelbe foaiate Stellung, eine gleichartige Srjiebung, beibe fatbolifd).
9ßie follten awei junge 2eute beffer ju einanber paffen?

ilnb boeb! 3tDtfd)en ben beibien gibt es ein Heines, ein gana Meines ©eng ber

2Reinungsoerfd)iebenbeit. ©as SDtäöcben wollte fieb bas £>aar febneiben laffen. ©ie

6> LkristisiU8 vitoe psni8
O^tur in eckulium
Ontur tri8ti 8nngnÍ8 Lkrwti
Oulce rekri^eriuin.

7. ?ro tot t>oni8, tnnti8 boni8
Oruieo Dso 8olviinn8
?er te ckâtu. o bentn
ckure cunctn pnn^iinU8.

8. lüberari et 8glvnni
?er te no8 conki<tiinU8
Ou^m cleinentein et potentem
Luper omne8 novimu8.

9. Tu prnecInl'U8 e8 te8nnrU8
Omnium ctmri8mntnin
8nne plenu8 et smoenU8
Aortu8 e8 nromntum.

lt>. ?rimum czuiciem uob>8 kickem
Tui8 nu^e precit>U8
Lit cko nolzi8 ut te probi8
Imitemur ucttbuo.

lt. 8pe Inbente8 tinmn Mente8
Onnitnte roizorn
?nc concorlie8 pelle 8orcle8.
LixcU8N kneinors.

12. tinter bonn uc>bÍ8 ckons
l'uum pntrocinium
lit reZnemus et InuclemU8
l'uum 8emper iilium. ^men.

6. Das Brot des Lebens reichst du
Dem Christ im Gotteshaus
Dein Blut löscht alle Leiden
Bei dem Betrübten aus.

7. Für die Geschenke Gottes
Saget Dank ein treuer Mund,
Er denket auch, was du schenkest,
O Selige, jeder Stund!

8. Da jeder von den Menschen
Dich kennt als mächtig, mild.
Vertraut er, daß Du seiest

Ihm Rettung stets und Schild.

9. Du bist die Ganzbeglückte,
Wie's steht im heil'gen Buch;
Du bist der Schatz der Gnade,
Der Garten voll von Wohlgeruch.

10. Durch Deine Fürbitt' mehr' uns
Des Glaubens heilig Licht,
Daß er durch gute Taten
In unserm Leben spricht.

11. Vermehre unsre Liebe,
Stärk' all' mit Deinem Rat,
Vertreib von uns den Bösen,
Verzeih' die schlimme Tat.

12. O gute Mutter gib uns
Stets Deinen Schutz als Lohn,
Damit wir einstens herrschen
Und loben Deinen Sohn. P. N.

Nev Bubikopf
(Eine interessante Geschichte aus einer Parser-Zeitung, die uns zeigt,

daß auch in Paris, der tonangebenden Modestadt, nicht jedermann die
Modetorheiten gutheißt und mitmacht. Lies ruhig den Artikel, lb. Leser und dann
frage dich, welchem von beiden würde wohl die Mutter-Gottes recht geben.
Als Marienkind handle auch hierin nach deiner hl. Mutter Vorbild.)
Er ist ein junger Ingenieur, blond, aufgeschossen und intelligent; vor mehreren

Jahren hat er die polytechnische Hochschule mit vorzüglichem Erfolg absolviert. Sie
ist noch blonder — von jenem Aschblond, das manche Maler des letzten
Jahrhunderts so sehr liebten; ein junges auffallend hübsches Mädchen, ein B.kd, dessen

Rahmen vielleicht wertvoller ist als die Leinwand selbst.

Eines Abends war sein Blick auf sie gefallen. Ihr schönes Haar hatte das

Licht gleichsam aufgesaugt und einen blaßgoldenen Strahlenglanz um das weiße
Gesichtchen gebildet, aus dem ein paar blaue Augen strahlten. Die Starken des

Lebens, die ernsten Köpfe lassen sich manchmal gefangen nehmen durch solche

Dinge, die wie das Masser der Quelle, der Reiz der Blumen, das Licht des Tages
im Vorsehungsplane ihre Bedeutung haben mögen.

Die beiden mußten einmal ein schönes Paar werden. Beide Familien waren
voll Freude: dieselbe soziale Stellung, eine gleichartige Erziehung, beide katholisch.

Wie sollten zwei junge Leute besser zu einander passen?

And doch! Zwischen den beidien gibt es ein kleines, ein ganz kleines Ding der

Meinungsverschiedenheit. Das Mädchen wollte sich das Haar schneiden lassen. Sie



batte gegen fid) bie beiben gamilien, bie non biefer Neuerung nichts wiffen wollten,
©ie batte gegen fid) insbefonbere M)ren aufünftigen SOtann, für ben ein f'olcbes
„©d)eren" gerabeau eine Jïataftropbe bebeutete. (Er erflärte ibr immer wieber
äufeerft gütig: „60 babe id) ©ie 3um erften SDtat gefeben. 60 finb fie m)ir aufge=
fallen inmitten aller anbern, bie gefcboren waren, ©ie befafeen unb beftfeen nocfe

jene ©d)önbeit, bie bas junge S9täbd>en immer beben foil. 3d) flebe ©fe an, er-
niebrigen ©ie fid) boeb nicht! Unb bann bobe id) mir aud) gefagt: ©d>au, bas ift
ein junges bübfd)es SÖtäbcben, bas nicht alles nachäfft. ©ie bat SUtut unb (Eberafter:
Unb bas wiar mir entfebeibenb."

©od) es gibt eine berühmte gabel non 2a gontaine, in ber ein guebs fid)
ben ©cbwanj abfdmeibet unb bann bie anbern baau ju bringen fud)t, fid) biefes
oeraltete, unmobeme, unpraftifebe Slnbängfel ebenfalls abaufdmeiben. Slber bie
güd)fe, an bie er fieb wenbet, lachen Poll ©dtabenfreube; fie fallen nicht darauf
hinein.

©as junge blonbe SSJtäbcben aber fällt hinein. Obre ^amerabmnen mit 33ubi=

fbpfen wiebePbolen alle ©age: „©en SOtann mufft bu ergeben, unb jwar fofort!
3efef ift baju Seit unb ©etegenbeit. ©u mufft ihm fagen: ©as ift eben bie SDtobe.

©egen biefe gibt es fein ©cbmollen unb fein ©rollen, ©ann mufft bu fagen, bafe bie
|)üte nur für SSubitopfe paffen, baff es beute feinen f3lafe mehr für bie haare
gibt unb bajf ein S3ubilopf Diel praftifeber ift. Unb bafe bu mit beinen haaren
ausfiefeft wie eine ©ans aus bem porigen Oabrbunbert. Unb fcbliefelid) mufft bu

furj unb bünbig erf'Iären, b a fe b u e i n f a efe w i II ft (Er foil bid) nehmen ober
fteben laffen! Unb bu wirft (eben, bafe fid) ber 2öwe fofort in ein ©d>af oerwanbelt,
mit bem bu tun f'annff, was bir beliebt."

Oeben Slbenb fam ber junge Ongenieur in bie gamilie feiner (Erwählten;
unb jeben Slbenb gab es eine Sluseinanberfefeung über ben Subifopf. 3uerft
batte er bas ganje für eine fleine Stlederei gehalten. ©Iis 1er aber bemerf'te, bafe

mehr babinter ftedte, wollte er bie angeführten ©rünbe wiberlegen.
,,©ie SOfabe? SOtan folgt ihr in allem, was fd)ön unb oernünftig ift; man

mufe ihr aber wiberfteben, wo fie ben SSRenfdjen erniebrigen will. ^ ©ie be»

banbelt end) uielfad) wie bie Äleiberpuppen in ben ©efeaufenftem, bie fiefe nicht
wiberfefeen bürfen, mag man ihnen anlegen, was immer."

„©Iber bie hüte Pon beute!"
„©tefe melonenförmigen ©loden, bie bas ©cfeönfte in eurem ©efid)t, nämlid)

©tirn unb Slugen perbergen? ©ie eud) ben Staden aerreifeen? ©ie fpred)en ja
felbft bas Sîerbammungsurteil über bas furje haar, weil fie es Perbergen!
Uebrigens wiffen ©ie felbft, bafe fid) bas mit fulfe einer 'SOtobiftin gana gut
arrangieren läfet."

„©Iber furaes haar ift fo prattifefe!"
„Sa geben ©ie nur hm unb fragen ©ie einmal bie fcfelauen grifeure unb

alle jene SOtänner, bie jefet ihren grauen bas haar febneiben laffen müffen! 9B>ie

praftifd) unb wi'e billig bas ift. 3d) für meine f3erfon erfläre 3bnen, bafe

id) bas nie täte
„©Iber iefe febe hoch aus wie eine bumrne weifee ©ans. .!"
„(Es gibt beut3utage genau fopiel bumme ©änfe wie früher. ©Vielleicht nod)

mehr. Stur weife finb fie nicht mehr, ©as ift ber ganje Unterfd)ieb. ©ie
febeinen au glauben, bafe bas ©Ibfcfeneiben ber haare allein fd)on eingegoffene
©Beisbeit Dertei'bt. 3Bas für eine Slnmafeung!"

Sütancbmal nahm bas ©efpräd) bann eine anbere 3Benbung. ,,©ie lönnten
mir fcfeon ein Heines 3ugeftänbnis maefeen!" meinte bas junge S0täbd)en.
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hatte gegen sich die beiden Familien, die von dieser Neuerung nichts wissen wollten.
Sie hatte gegen sich insbesondere ihren zukünftigen Mann, sür den ein solches
„Scheren" geradezu eine Katastrophe bedeutete. Er erklärte ihr immer wieder
äußerst gütig: „So habe ich Sie zum ersten Mal gesehen. So sind sie mlir ausgefallen

inmitten aller andern, die geschoren waren. Sie besaßen und besitzen noch

jene Schönheit, die das junge Mädchen immer haben soll. Ich flehe Sie an,
erniedrigen Sie sich doch nicht! Und dann habe ich mir auch gesagt: Schau, das ist
ein junges hübsches Mädchen, das nicht alles nachäfft. Die hat Mut und Charakter:
Und das war mir entscheidend."

Doch es gibt eine berühmte Fabel von La Fontaine, in der ein Fuchs sich

den Schwanz abschneidet und dann die andern dazu zu bringen sucht, sich dieses

veraltete, unmoderne, unpraktische Anhängsel ebenfalls abzuschneiden. Aber die
Füchse, an die er sich wendet, lachen voll Schadenfreude; fie fallen nicht darauf
hinein.

Das junge blonde Mädchen aber fällt hinein. Ihre Kameradinnen mit
Bubiköpfen wiederholen alle Tage: „Den Mann mußt du erziehen, und zwar sofort!
Jetzt ist dazu Zeit und Gelegenheit. Du mußt ihm sagen: Das ist eben die Mode.
Gegen diese gibt es kein Schmollen und kein Grollen. Dann mußt du sagen, daß die
Hüte nur für Bubiköpfe passen, daß es heute keinen Platz mehr für die Haare
gibt und daß ein Bubikopf viel praktischer ist. And daß du mit deinen Haaren
aussiehst wie eine Gans aus dem vorigen Jahrhundert. And schließlich mußt du

kurz und bündig erklären, daß du einfach w i ll st! Er soll dich nehmen oder
stehen lassen! And du wirst sehen, daß sich der Löwe sofort in ein Schaf verwandelt,
mit dem du tun kannst, was dir beliebt."

Jeden Abend kam der junge Ingenieur in die Familie seiner Erwählten;
und jeden Abend gab es eine Auseinandersetzung über den Bubikopf. Zuerst
hatte er das ganze für eine kleine Neckerei gehalten. Als er aber bemerkte, daß
mehr dahinter steckte, wollte er die angeführten Gründe widerlegen.

„Die Mode? Man folgt ihr in allem, was schön und vernünftig ist; man
muß ihr aber widerstehen, wo sie den Menschen erniedrigen will. ^ Sie
behandelt euch vielfach wie die Kleiderpuppen in den Schaufenstern, die sich nicht
widersetzen dürfen, mag man ihnen anlegen, was immer."

„Aber die Hüte von heute!"
„Diese melonenförmigen Glocken, die das Schönste in eurem Gesicht, nämlich

Stirn und Augen verbergen? Die euch den Nacken zerreißen? Die sprechen ja
selbst das Berdammungsurteil über das kurze Haar, weil sie es verbergen!
Aebrigens wissen Sie selbst, daß sich das mit Hilfe einer Modistin ganz gut
arrangieren läßt."

„Aber kurzes Haar ist so praktisch!"
„Da gehen Sie nur hin und fragen Sie einmal die schlauen Friseure und

alle jene Männer, die jetzt ihren Frauen das Haar schneiden lassen müssen! Wie
praktisch und wie billig das ist. Ich sür Meine Person erkläre Ihnen, daß
ich das nie täte ."

„Aber ich sehe doch aus wie eine dumme weiße Gans. .!"
„Es gibt heutzutage genau soviel dumme Gänse wie früher. Vielleicht noch

mehr. Nur weiß sind sie nicht mehr. Das ist der ganze Unterschied. Sie
scheinen zu glauben, daß das Abschneiden der Haare allein schon elngegossene

Weisheit verleiht. Was für eine Anmaßung!"
Manchmal nahm das Gespräch dann eine andere Wendung. „Sie könnten

mir schon ein kleines Zugeständnis machen!" meinte das junge Mädchen.

S



„Sie mir aud)!"
„3d) bin bie einige, bie longes f>aar trägt!"
„(Ein ©runb mehr!"
„©as f>aar ift ja etwas itnbebeutenbes!"
„(Ein Knopf ift nod) unbebeutenber, unb bod) bebeutet er mitunter fet)r Diel."

„Schtiefttid), wenn id) nun aber einfad) mill?" Unb in ber (Eigenart bes

rüdfidjtslofen Sebens richtete fid) bie arme Steine auf rote eine Königin, in un=

ferem 2anb, wo es feine Königinnen mehr gibt.

2lm letzten (Samstag fam ber 3ngenieur, nachbem er breibunbert Kilometer
im Slufo jurüdgelegt, um bas Slbenbeffen bei feinen jufünftigen Schwiegereltern
nicht 3U oerfäumen. ©as junge StRäbchen fam ihm bei ber (Eingangstüre fröbtid)
entgegen. Sie butte einen Bubifopf.

„Sie baben ficb bie f>aare fcbneiben laffen!?"
„3a! Unb id) finbe, baft id) bamit feftr bübfd) bin."
„Sie wuftten aber bod) gut, baft id) ."
„3a, aber i d) wollte es! Uebrigens werben Sie fid) balb baran gewöhnen."

©as Ülbenbeffen oerlief febr einfitbig. ©er junge URann brach halb auf; er
entfcbutbigte ficb mit feiner URübigfeft. Unb er ift nicht mehr gefommen.

3cb bin bann ju ihm gegangen, um bas 2Räbd)en, an bem ich febr oiel 2In=

teil nehme, ju oerteibigen. ©er junge 3ngenieur aber fiel mir fofort in bie fftebe:

„3d) bitte oietmats um (Entfchulbigung, aber reben wir oon etwas anberem!"

©ie jüngeren Beraterinnen fucben natürlich ihre greunbin 3u tröften: „©ein
3ngenieur ift nichts weiter ats ein ©ummfopf!"

Sie weift aber, baft bas ©egenteil ber galt ift.
„Biet beffer, bu ftaft ihn oorber fennen gelernt ats nachher."
Slber fie ift überseugt, baft er genau basfetbe oon ihr bénît.

©ie arme Kleine ift jetjt für niemanb mehr fd)ön; benn mit ihrem rafierten
Stachen unb ben Soden an ben Stangen gtei'd)t fie atten übrigen, grüber war
fie fo gans „fie fetbft".

Stenn fie manchmal gegen 7 Uhr abenbs — bas war einft feine Stunbe —
jemanb bie Stiege herauffommen hört, bann fpringt fie auf: „Stenn er es wäre?"
Sber er ift es nicht, unb wirb es nie mehr fein!

(Sitte ftfcötte fccw ilttfecec itcbctt $t?<ut
btn ä&elfeeitt &eu tëbciftett

3n einem atten Katenber fanb id) fotgenbe ©efd)id)te, bie ber Kalenbermann
einem Buche aus bem 3af)re 1596 entnommen hat. ©ie ©efcfticbte ift taieinifcb ge=

fd)rieben, aber oon einem ©heotogiebottor aus granffurt am StRain ins ©eutfche
überfeftt. ©ie ©efd)id)te fpiett in Spanien 3ur Seit ber URauren unb berichtet uns
fotaenbes:

3m 3ahre 711 waren bie StRauren in Spanien eingebrungen unb feit biefer
3eit nid>t mehr gan3 oertrieben worben, troft ber heftigften ©egenwehr ber
Bewohner. ©ie Spanier waren 3eitroeife recht mutlos geworben, ba es fchien, ©ott
wolle fie oon biefer Btafle nicht mehr befreien; aber bie Stunbe ber (Ertöfung fchtug
ben Bebrängten giemlid) unerwartet, girfa 1475 ehelichte König gerbinanb, ber

Kathotifche, oon Sragonien, bie (Erbin bes ©hrones oon Kaftitien, 3fabetta. ©a=
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„Sie mir auch!"
„Ich bin die einzige, die langes Haar trägt!"
„Ein Grund mehr!"
„Das Haar ist ja etwas Unbedeutendes!"

„Ein Knopf ist noch unbedeutender, und doch bedeutet er mitunter sehr viel."
„Schließlich, wenn ich nun aber einfach will?" Und in der Eigenart des

rücksichtslosen Lebens richtete sich die arme Kleine auf wie eine Königin, in
unserem Land, wo es keine Königinnen mehr gibt.

Am letzten Samstag kam der Ingenieur, nachdem er dreihundert Kilometer
im Auto zurückgelegt, um das Abendessen bei seinen zukünftigen Schwiegereltern
nicht zu versäumen. Das junge Mädchen kam ihm bei der Eingangstüre fröhlich
entgegen. Siehatte einen Bubikopf,

„Sie haben sich die Haare schneiden lassen!?"
„Ja! Und ich finde, daß ich damit sehr hübsch bin."
„Sie wußten aber doch gut, daß ich ."
„Ja, aber ich wollte es! Uebrigens werden Sie sich bald daran gewöhnen."

Das Abendessen verlief sehr einsilbig. Der junge Mann brach bald auf; er
entschuldigte sich mit seiner Müdigkeit. Und er ist nicht mehr gekommen.

Ich bin dann zu ihm gegangen, um das Mädchen, an dem ich sehr viel Anteil

nehme, zu verteidigen. Der junge Ingenieur aber fiel mir sofort in die Rede:
„Ich bitte vielmals um Entschuldigung, aber reden wir von etwas anderem!"

Die jüngeren Beraterinnen suchen natürlich ihre Freundin zu trösten: „Dein
Ingenieur ist nichts weiter als ein Dummkopf!"

Sie weiß aber, daß das Gegenteil der Fall ist,

„Viel besser, du hast ihn vorher kennen gelernt als nachher,"
Aber sie ist überzeugt, daß er genau dasselbe von ihr denkt,

Die arme Kleine ist jetzt für niemand mehr schön: denn mit ihrem rasierten
Nachen und den Locken an den Wangen gleicht sie allen übrigen. Früher war
sie so ganz „sie selbst".

Wenn sie manchmal gegen 7 Uhr abends — das war einst seine Stunde —
jemand die Stiege heraufkommen hört, dann springt sie auf: „Wenn er es wäre?"
Aber er ist es nicht, und wird es nie mehr sein!

«S--

Eine schöne Hegende von Llnsevev Hieben Fvau
dev Helferin der Ehvitten

In einem alten Kalender fand ich folgende Geschichte, die der Kalendermann
einem Buche aus dem Jahre 1596 entnommen hat. Die Geschichte ist lateinisch
geschrieben, aber von einem Theologiedoktor aus Frankfurt am Main ins Deutsche
übersetzt. Die Geschichte spielt in Spanien zur Zeit der Mauren und berichtet uns
folgendes:

Im Jahre 711 waren die Mauren in Spanien eingedrungen und seit dieser

Zeit nicht mehr ganz vertrieben worden, trotz der heftigsten Gegenwehr der
Bewohner, Die Spanier waren zeitweise recht mutlos geworden, da es schien, Gott
wolle sie von dieser Plage nicht mehr befreien; aber die Stunde der Erlösung schlug
den Bedrängten ziemlich unerwartet. Zirka 1475 ehelichte König Ferdinand, der

Katholische, von Aragonien, die Erbin des Thrones von Kastilien, Isabella, Da-
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burct> tourbe oie! 3R|ad)t in einer jpanb oereinigt. Unb gerbinanb roar nicht ber
StRann, ber bie ©elegenbeit pm Borgehen gegen ben geinb oerpafet hätte. ©r
rief auf einen beftimmten Sag alte feine ©bcln rooblfferüftet jufammen, eröffnete
fernen feine Bläne unb 30g fura entfcbloffen oor bie ftärffte ©tabt ber SOtauren,

oor bie geftung ©ranaba. Unter feinen Gittern roar einer, ber m befonberer SBeife

StRaria, bie fetigfte 3ungfrau, oerebrte. ©r biefe fternanbo be Bulgar; er roar ein

tapferer dritter unb noeb tapferer als Beter. Sange 30g fid) bie Belagerung bin=

aius, bie StRauren, roie man bie Sürfen nannte, batten bie ©tabt gut befeftigt, fie
reid) mit Brooiant oerfeben unb ein gutgefcfeultes froer borfenn berufen. Sie Äir=
efeen ber ©tabt roaren alte in StRofcfeeen (türfifefee Betfeäufer) umgeroanbelt roor-
ben, als bie StRauren bie ©tabt, eingenommen bitten, ©ine biefer Sririfeen roar
früher ber alterfetigften 3ungfrau geroeiifet geroefen. SBeil aber bie Surfen bie
liebe ©ottesmutter oor allem baffen, fo batten fie biefe StRofifeee guerft unb mit ben

gröfeten Opfern aur Betftätte umgeroanbelt. SRicfets follte mehr an bie frühere
SBeifee erinnern. Slber StRaria batte ihr altes Heiligtum nod) nidpt oergeffen, unb
gab bem frommen SR.ttersmann §>ernanbo ein, er möge juerft bie Jrircfee roieber

für ©olt geroinnen. Sann roerbe fie bureb ihre gürbifte ben ©paniern 3um ©ieg
oerbetfen. ©s roar fein ffeines, au roas fid) ber fitter jefet im Berfrauen auf 3Ra=

rias ©efeufe entfcfelofe. ©r fammefte eine auserlefene ©ebuar um fid). StRit bieifer oer=
liefe er nad)ts heimlich bas Sager unb begab fieb 3U einem fteinen unfebeinbaren
Bförtlein, bas nur febroad) beroaebt febien. ©in SRitter 3U Bferb fonnte burd) bas=

fefbe faum burd)fommen; brum baefeten bort bie StRauren aud) an feine ©e=

fabr. 3m SRu roar bas Sor gefprengt unb 3erfpfittert. 2lber ber Särm batte bie

URauren aufmerffam gemacht unb fo begann balb ein aäbes ©efeebt aroifdpen ben

tapfern SRittern unb ben b'inaugefommenen StRauren. Öernanbo be Sfeulgar be=

nufete einen günftigen Bugenblid, rannte in eine ©eitengaffe, bie 3um alten StRa=

rienbetfigtum führte, unb heftete mit §>dfe feines Solches einen grofeen Settel an bie

2Banb, barauf ftanben bie 2Borte: Sloe StRaria. ©0 hoffte er fid) ber lieben ©ot=
tesmutier, aber auch biefe fid) oerbunben 31t haben, fobafe fie helfen müffe, bamit
fee ihr fiaus roieber jurüderbalte. 3BobI hatten fe>n einige Sürfen oerfolgt, roobl
hatten fie ihn eingeholt; fie begriffen aber nicht, roas ber SRitter gefuefet, unb fearr-
ten 3uerft bie 3nfd)rift an, bie er an bie 9Banb geheftet. Sann aber roud)s ihr
Sorn aur SRaferet unb fee jagten bem ©inbringling nach bureb bie ©äffen, aber
fee holten ihn nicht mehr ein. 2Bie fie gefommen, fo roaren bie Singreifer roieber

burd) bas enge Sor entf'ommen, ehe nod) bie URauren ihre ©olbafen herbeirufen
fonnten. — (gorfeefeung folgt)

<&cbcteceboctuiöcu
Sanf ber SDlutter ©ottes für glüdliih überfeanbene Operation. 3 ©cbmer-

franfe erhielten roiber alles froffen ihre ©efunbheit roieber burd) bie gürbitte
unferer Ib. grau im ©tein.

<$ebetôempfeblttnden
Berfcfeiebene ftellenfucfeenbe junge Seufe, bie Slnftellungsfrage eines garni-

lienoaters, oerfebiebene ftranfe unb anbere Slnliegen roerben ben Sefern ber @Iof=

fen beftens empfohlen.

itëeeftet neue 3U»onnen<en
1.1

durch wurde viel Macht in einer Hand vereinigt. Und Ferdinand war nicht der

Mann, der die Gelegenheit zum Vorgehen gegen den Feind verpaßt hätte. Er
rief auf einen bestimmten Tag alle seine Edeln wohlgerüstet zusammen, eröffnete
ihnen seine Pläne und zog kurz entschlossen vor die stärkste Stadt der Mauren,
vor die Festung Erana-da. Unter seinen Rittern war einer, der m besonderer Weise

Maria, die seligste Jungfrau, verehrte. Er hieß Hernando de Pulgar; er war ein

tapferer Ritter und noch tapferer als Beter. Lange zog sich die Belagerung
hinaus, die Mauren, wie man die Türken nannte, hatten die Stadt gut befestigt, sie

reich mit Proviant versehen und ein gutgeschultes Heer dorthin berufen. Die Kirchen

der Stadt waren alle in Moscheen (türkische Bethäuser) umgewandelt worden,

als die Mauren die Stadt, eingenommen hatten. Eine dieser Kirchen war
früher der allerseligsten Jungfrau geweiht gewesen. Weil aber die Türken die
liebe Gottesmutter vor allem hassen, so hatten sie diese Moschee zuerst und mit den

größten Opfern zur Betstätte umgewandelt. Nichts sollte mehr an die frühere
Weihe erinnern. Aber Maria hatte ihr altes Heiligtum noch nicht vergessen, und
gab dem frommen R.ttersmann Hernando ein, er möge zuerst die Kirche wieder
für Gott gewinnen. Dann werde sie durch ihre Fürbitte den Spaniern zum Sieg
verhelfen. Es war kein kleines, zu was sich der Ritter jetzt im Vertrauen auf Marias

Schutz entschloß. Er sammelte eine auserlesene Schaar um sich. Mit dieser verließ

er nachts heimlich das Lager und begab sich zu einem kleinen unscheinbaren
Pförtlein, das nur schwach bewacht schien. Eà Ritter zu Pferd konnte durch
dasselbe kaum durchkommen; drum dachten dort die Mauren auch an keine
Gefahr. Im Nu war das Tor gesprengt und zersplittert. Aber der Lärm hatte die

Mauren aufmerksam gemacht und so begann bald ein zähes Gefecht zwischen den

tapfern Rittern und den hinzugekommenen Mauren. Hernando de Pulgar
benutzte einen günstigen Augenblick, rannte in eine Seitengasse, die zum alten
Marienheiligtum führte, und heftete mit H.lfe seines Dolches einen großen Zettel an die

Wand, darauf standen die Worte: Ave Maria. So hoffte er sich der lieben
Gottesmutter, aber auch diese sich verbunden zu haben, sodaß sie helfen müsse, damit
sie ihr Haus wieder zurückerhalte. Wohl hatten ihn einige Türken verfolgt, wohl
hatten sie ihn eingeholt; sie begriffen aber nicht, was der Ritter gesucht, und starrten

zuerst die Inschrift an, die er an die Wand geheftet. Dann aber wuchs ihr
Zorn zur Raserei und sie jagten dem Eindringling nach durch die Gassen, aber

sie holten ihn nicht mehr ein. Wie sie gekommen, so waren die Angreifer wieder
durch das enge Tor entkommen, ehe noch die Mauren ihre Soldaten herbeirufen
konnten. — ^Fortsetzung folgt)

'S»

GebetsevhSvungen
Dank der Mutter Gottes für glücklich überstandene Operation. 3 Schwerkranke

erhielten wider alles Hoffen ihre Gesundheit wieder durch die Fürbitte
unserer lb. Frau im Stein.

Gebetsempsehlunsen
Verschiedene stellensuchende junge Leute, die Anstellungsfrage eines

Familienvaters, verschiedene Kranke und andere Anliegen werden den Lesern der Glok-
ken bestens empfohlen.

Werbet neue Abonnenten
il



Rotels (fum unt> £>oft {Eana|tem
Stallung —Telephon Nr. 8 — Autogarage
Neu eingerichtetes Haus mit schattigem Garten. Grosse und kleine Säle für Vereine,
Hochzeiten und Gesellschaften. Schöne Zimmer, gute Küche, reelle Weine, gute

Bedienung, billige Preise. Touristen und Pilgern bestens empfohlen
Für Hotel Post : A. Kym-Feil. Für Hotel Jura : Frau Kym u. Sohn

W. Schenk-Schlumpf
Basel

Socinstrasse 24 — Telephon 6246

Herren- und Damen-Stoffe,
Schweizer-Leinen, Halbleinen
für Bett- und Tischwäsche, Toilettentücher, Hand¬

tücher und Küchentücher, Baumwolltücher.

Brautausstattungen.

Kurer, Schädler & Cie., in Wil (Kanton St. Gallen)

Anstalt für kirchliche Kunst
Casein, Stolen,
Pluviale, Spitzen,
Teppiche,Blumen,

Reparaturen

empfehlen sich für Lieferung ihrer solid und
kunstgerecht in eigenen Ateliers hergestellten Para-
menten - Kirchenfahnen - Vereinsfahnen
wie auch aller kirchlichen Gefässe und Metallgeräte etc.

Offerten u. Muster stehen kostenlos zur Verfügung.

Kelche,Monstranzen,
Leuchter,

Lampen, Statuen,
Gemälde, Stationen

Mariastein Hotel Kreuz
Telephon Nr. 9. Altrenommierte Klosterwirtschaft. Autogarage.

Grosse Säle, schöne Gartenwirtschaft. Anerkannt gute Küche. Prima Weine. Billige Preise.
Pilgern, Hochzeiten, Vereinen und Gesellschaften bestens empfohlen. Angenehmer Aufenthalt
für Kurgäste. Pension à Fr. 6.— bis Fr. 7.— Besitzer: Jul. Bühler-Bader.

Alle
Drucksachen

für geschäftlichen
und privaten

Bedarf

Verlas Otto Walter A.-G.
Ölten

Die Wein-Handlung
D. Punet, Laufen

ist die beste Bezugsquelle.

Direkter Import
aus nur Ia.

Weingegenden.

*
Telephon 77

&euidWt0t tit JJiarioitcmChlorten ' «fttfmttfen
12 Orucfe unb (Sjpebitton: "Bering Otto îbalter "îï.=©., Ölten

Motels Aura und Post Maàstà
s t â I I l_1 pi g — ^SlSP^OsA l^l-. 6 — /X^îOgâs-âgS

t>leu eingerichtetes Idaus mit schattigem (Karten, drosse und lcleine Zäle kür Vereine,
Idoehxeiten und desellsehakten. Lchöne Zimmer, gute tauche, reelle V^eine, gute

Bedienung, loillige kreise. Touristen und pilgern hestens empkohlen
kü? «otSl pvst - Q. K^m peSI. kü? «otet ^urs - krsu Kzfm u. 5okn

W. 8àn>( 8eklumpf
Ka8e!

Zocinstsgssö 24 — Islgplion K24K

iierren» un«i 0smen»8totts,
8«I,«si?er» t.sînsn, «sldieinen

Lrautausstattunzen.

Xursr, 8ri>s«ilsr S eis», in tVil <ilsnton 8t. Lsilsn)
Anstatt kür kirckücke Kunst

«ie sind z»er k!icli!iiteii Kàe mill IllelsügeiZte Ui.
Oemälcls, ZfgtilMöll

t^sristtsin Kotel Krsui
Telephon 5H. 9.

070886 8äle. schöne Oarten^virtsckakt. Anerkannt Lute Xücke. prima XVeine. Lillixe preise,
pilxern. t^och^eiten. Vereinen uncl Oesellschakten bestens empfohlen, ^nsenekmer Aufenthalt
für Xurxäste. Pension à Pr. 6.— bis Pr. 7.— lZesit?er: ^ul. kukler-öacler.

»IIs
Orucksucken

kür Z-eseüäktlielien
uncl privaten

Le6ark

Verlag Otto Vkslter ^.-S.
Ölten

vie Wein-Ksnckiuns
Z. punet, l.suken

ist clie Izsste Le-IUZ-S-
quelle. Direlcter Import

aus nur la. V^ein-
Z^eAenclen.

5

r e I s p li o n 77

Berücksichtigt öie..Mariastein Glocken Inserenten
12 Druck und Expedition: Verlag Otto Walter A.-G., Ölten
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